
Angela Kaupp, Junge Frauen erzählen ihre Glaubensgeschichte. Eıne qualitativ-empirische 1e Rekons  on der narratıven relig1ösen dentität katholischer
Junger Frauen (Zeıtzeichen; 18), Ostfildern (Schwabenverlag) 2005 S: ISBN
3_7966-1 187-7]
elche E1genschaften charakterisieren Religiosıität be1 katholischen Jungen Frauen?
elche Zusamme:  ZC bestehen zwıischen deren Lebens- und Glaubensgeschichte?1bt CS eiInen UuSs der Institution IChe auf die weıbliche relig1öse Identitätsbil-
dung? Diesen Fragen wldmet sıch ngze. Kaupp ihrer Dissertation auf ambiıtionierte
Weılse DIie 1e soll beiıtragen, dıe rel1ıgionspädagogische ITheorieentwicklung
ZUT usformung Jugendlicher Religiosität die Kategorie SC. ZU erweiıtern.
Die Autorıin versucht dies mıttels qualitativ-empirischer ©  od: indem SIe mıiıt
Jungen Frauen nNarratıve Interviews Das degment der Jungen Frauen
wurde auf das er zwıischen 17 und 74 Jahren SOWIE auf weıbliche Jugendliche mıt
katholischer Sozlalisation eingegrenzt. Das der 1e angewendete Forschungsdesignder narratiıven Bıographieforschung gewährleistet, dass dıe Jungen Frauen dıe und
Weise der Darstellung SOWIE die thematıische Schwerpunktsetzung weıtgehend selbst
bestimmen. Dıie der Erzählung enthaltene Selbstinterpretation der Orschten
Aufschlüsse über ihre relıg1öse Identitätsentwicklung geben
Kaupp lıedert ihre Trbell dre1 Teıle und beginnt Teıl mıt einer ausführlichen
EFrörterung der theoretischen und methodologischen Grundlagen (22-98) Der Ab-
schni: dieses Teıls Ww1ldmet sıch dem Verhältnis VonNn Theologie und Human- DZW SOZI-
alwıssenschaften (22-53) Dabe!] werden Religion/Religiosität SOWIeEe schlecht als FOr-
schungsgegenstände beschrieben und eiıne griffsklärung die vorliegende 1e
VOTSCNOMMEN. Weıterhin erörtert dıe Autorin wıissenschaftliche Z/Zugänge Identitäts-
bıldung und Sozlalisation der Jugendphase unter den Spe. VoNn elıgıon und Ge-
schlecht Ziel der 1e legt die Autorin hier klar „Ist die Erforschung VON el1-
Q10S1Ät als ‘gelebte Religijosität’ DZW relig1öse Performanz’, WIE Ssıie sich den
ten Lebensgeschichten darstellt. “ 33) eıterhin wırd All;  9 dass sich genderals sozlaler Konstruktionsprozess den Interviews spiegelt und sıch auch der DI1-
mens1ion gelebter Relıg10s1ität ausprägt (vgl 53) „Durch die erbindung der entitäts-
theorien mıt den Dımensionen der Religiosi und des doing gender werden Konturen
der relıg1ösen dentIität der Postadoleszenz bel Jungen Frauen erkennbar“ 35 Im
zwelten und drıtten Abschnitt Von Teil werden eiINe methodologische Verortungder sozlalwissenschaftlichen Biographieforschung VOTSCHNOMMEN (54-74) und das a_
t1ve Interview als forschungspraktisches Verfahren aus:  IC V  7 (75-98)

Teıl (100-337) stellt dıe Autorin ihre empirische Untersuchung dar, wobel SIe sıch
auf fünf F  ispiele schr: diese aber ausführlıic} schre!1! und analysıert Jede
ung wırd einer zusammenfassenden „Darstellung der Fallstruktur auf Aussa-
SCH Identitätsentwicklung allgemeın, relıgıösen dentität und ZUT schlechts-
identität überprü: Damiıt wırd den Leser/innen eın guter Überblick über die gestell-
ten Interviews und ihre EFrgebnisse geboten.
Im Teıil „Konturen der Religjosität Junger Frauen ‚usammenfassung und usblick“
340-398) werden dıe Ergebnisse der 1e ausführlıc) interpretiert und schließlich
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ZWO! Ihesen zusammengefasst. Was dıe VonNn den Interviewten angesprochenen Themen
betrifft, ze1igt sıch, dass dıie Schule häufig der chronologischen erung der
Erzählung dıent Be1 den kıirchlichen und relıglıösen Themen werden inhaltlıche und
persönliche spekte des Religionsunterrichts, aber auch Kıindergottesdienste genannt
(vgl 348) en Ist, dass sogenannte ‘typısche Jugendthemen WIE Aussehen,
KöÖrper, Mode, HOobbys, Liebe, artnersc. SOWIe onflıkte mıt den ern selten
der S nıcht angesprochen werden. In der Haupterzählung thematisıeren die Jungen
Frauen die Dıiımension gender nıcht, SIE diese Dımension VON sich nıcht

einen Z/Zusammenhang mıiıt iıhrer (relig1ösen bensgeschichte Eın wichtiges rgeb-
NIS der Arbeıt ist, dass Relig10sität jeder Biographie anders konstrulert wird Alle
untersuchten Jugendlichen bezeichnen sich selbst als el1g1Öös oder gläubig, Unterschiede
stehen aber hinsıc]  IC dessen, Was geglaubt wird und WIe geglaubt wiırd WO.
also das Segment der Untersuchungsgruppe auf postadoleszente, OlSC. sozlalisierte
Junge Frauen eingegrenzt zeigen siıch völlıg unterschiedliche Fallstrukturen
VoNn relıg1öser Lebensgeschichte. Daraus chlıeßt AauUpD „In den narratıven bensge-
schichten spiegelt sich eine große Bandbreite VON Entwicklungsprozessen wIlider und

dıe Notwendı  eıt VOT ugen, Erziehungs- und Lehr-/Lernprozessen die
entwicklungsbedin: unterschiedlichen Fähigkeıiten und SSE ernst nehmen“
392)
ınen interessanten Überblick über die Ergebnisse der Arbeiıt geben die Thesen °Re-
lıg1onspädagogischen usblick‘’ (393-398). In ese wiırd EIW: esa dass die relig1-
OSse Lebensgeschichte VoNn den Jungen Frauen selten erbindung mıt der Lebens-
geschichte insgesamt erlebht WIrd. DIie Autorin folgert daraus, dass dıe „tradierten For-

einer relıg1ösen TaxIls für Jugendliche fremd SINI und sS1Ie olglıc ihren Alltag
selten explizit Horizont einer rel121Ös motivierten Lebensgestaltung deuten“
These g1bt denken, dass die relıg1Ööse Lebensgeschichte und die geschlechtliche
ent1! Junger Frauen wenıige explizıite Berührungspunkte haben (vgl 393)
Die 1e eindruckt durch ihre methodische nauıgkeıt und dıe Fülle des Datenma-
terlals (24 Interviews!), das Vorteld erhoben wurde Die regelmäßıgen und guten
Zusammenfassungen erleichtern den Leser/innen einen ‚ugang dieser qualitativ-
empirischen 1e; dıe einen außerordentlich wichtigen Beıtrag Verständnis der
relıg1ösen Identitätsbildung VOoN Jungen katholischen Frauen eılstet.
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